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gu burcßbringen berfudjte. ©er fd)toad)e Haut

fdjtooll an, big et gum SWberfnatten toutbe. ©ie
©tute ftfltgte bortocirtg. ©ag knarren botte gu

früh auf, bag ^3fetb abet eilte tociter, fetjrte fid)

unbemittelt nadj lintg, ffcaudjelte, faßte toiebet

feften "guß unb ging in Stab übet. Unter .ung

fdjien bet Stehet toeißer; toit tonten auf bet

Hanbftraße. Unb untoitlfütlidj entrang fiel) mit
ein Slugjcuf, halb toat'g ffaudjgen, halb ein fytudj.
3d) merfte, toie bie ©tute nad) mit gutücffah,

faft f)öf)nifcf), atg tootlte fie bamit fagen: „3d)
allein bab'g boUhradjt!" ©ann trabten toir lang-
fam unb gemadjlid) toeitec, ein toenig befdjämt,
toie Stoß unb Steiter, toenn bie ©efaßt botbet

ift. 60 angenehm fdjien eg jetgt, in einet furgen
halben ©tunbe bie gange Stufenleiter bec ©mp~

finbungen butdjgemadjt gu haben, bon bet ©f~

ftafe heißblütiger ©orglofigfeit big gut Umtlam-

me,rung eiftger Sïngft. ©en Ueberganggpunft

jener beiben ©efüfjle jebod) hatten toit auf bem

geßeimnigbollen fjjeibemoor btaußen betloten!
SBarum hatten toir'g in einem Slugenblid für
bag ©djßnfte ber SBelt gehalten, unfet Heben

aufg ©piel gu feßen, unb im nädjften babot gu-
rücfgefcßaubett, baß toir ung in bem ftetg bunflet

toetbenben Stebel betlieten tonnten, toähtenb bie

SDinternadjt fdjnell hefffnbradj?
Unb boll Rehagen ficßtugen toit toiebet ben

ioed'entoeg ein, beftiebigt übet bag Sergangene,
ber Qufunft froh entgegenfetjenb. 3n be:c Stahe

unfeteg Hvaufeg toat ber erfte leife SBinbßaud)

gu fpüren unb ber Sang bpt tropfenben Qtoeige

hob an; ber gebdmpfte Stuf einet ©ule btang
toeid) butd) ben Stebel. Sßit ftießen auf gtoei

fianbarbeitet, bie ben fjedentoeg augbefferten,
too et gut SItlee einbog, unb auf ber Sßfdjung
lag eingeringelt ihr fteunblidjer, rotbrauner
©djäfetßunb, ber batauf toartete, baß fie freier-
abenb madjten. ©t etßob feine feine Slafe unb

fal) ung mit feud)ten Slugen an. SDit ritten bie

Slllee hinunter unb fd)lürften leife bund) bie feud)-

ten, fudjgroten Slätterßaufen unter ben SSutcfjen,

an benen bie letgten Stattet nod) immer butd)
bag bunfler toerbenbe SBeiß hinbutdjglommen,
bag jetgt fo gar nid>t gefpenftig fcf)ien. 2Bit tarnen

an bem graugrünen ©felett beg So reg gum ©utg-
bot borbei. ©ine fjenne lief über ben Söeg unb

Perfdjtoanb gludfenb im ©unfel. ©ie ©tute ließ

ihr langgegogeneg ^>eimfehtfdgnüffeln hören unb

ftanb ftill.

Der Gott unter dem Bo-Baum

Von Paul Schulthess

gahlreich unb feinfinnig finb all bie Hegenben

unb SDtl)tl)en, bie fid> um ©ebutt, Heben unb

Sob Subbfjag tanf'en. SBenn fid) fo audj SBaßt-

heit unb ©idjtung ineinanbet bettoeben, fo hat
bodj Subbßa ettoa um bag {faßt 560 b. ©ht.

toitflid) gelebt, unb bie ©efdjidjte feineg Hebeng

ift nod) heute fo finnboll unb fdjön, baß fte eg

too'ht berbient, einmal etgafjlt gu to erb en.

©autama ©ibbhartha — benn bag ift fein

toirftidjer Stame — toutbe um bag ffalgr 560 b.

©f)r. in ber Stahe bon itapilatoaftu an ber ©tenge

©übnepalg geboten, ©ein Söater toat ein hoher

f^ürft aug bem angefeßenen ©efdjledjt ber ©dja-
fja unb hieß ©djubbßobana, feine junge Sftutter

aber, bie fdjöne f3tingeffin SJtaßamaja toutbe bon

bem Sotte nut SOtaja genannt.

iturge ^eit bor ber ©ebutt feineg ©oßneg

hatte bet B'iitft eine gar feltfame Sifion, bie ihm
biet ©orge unb Heib bereitete. 3n biefet Sifion
erfdjien bem Sätet ein altet ©eher, ber ihm er-

tlärte, baß fein feßnlidjfter SBunfd) — baß fein

©eftgebotenet einft ein mäidjtiger unb angefetje-

net ffürft unb fjettfdjer toerbe — fid) nie erfüllen
tonne, fonbetn er tourbe bereinft, naeßbem er biet

berfd)iebene Qeid)en gefeßen habe, fteitoilltg auf
alle irbifeßen ©ütet unb Sotredjte bergid)ten unb

ein großer „©ßafrabattin" (ein uniberfaler SJto-

natdj) unb angefeßener „Subbßa" (Heßter) toet-
ben.

©roß toat ba bie Stauet unb bie ©nttäufeßung
beg dürften, unb er fragte im Staume ben ©eßet,

toeldje Beidjen eg benn feien unb toann fie im
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zu durchdringen versuchte. Der schwache Laut
schwoll an, bis er zum Näderknarren wurde. Die
Stute stürzte vorwärts. Das Knarren hörte zu

früh auf, das Pferd aber eilte weiter, kehrte sich

unvermittelt nach links, strauchelte, faßte wieder

festen Fuß und ging in Trab über. Unter uns
schien der Nebel weißer) wir wgren auf der

Landstraße. Und unwillkürlich entrang sich mir
ein Ausruf, halb war's Jauchzen, halb ein Fluch.

Ich merkte, wie die Stute nach mir zurücksah,

fast höhnisch, als wollte sie damit sagen: „Ich
allein Hab's vollbracht!" Dann trabten wir lang-
sam und gemächlich weiter, ein wenig beschämt,

wie Noß und Neiter, wenn die Gefahr vorbei

ist. So angenehm schien es jetzt, in einer kurzen

halben Stunde die ganze Stufenleiter der Emp-
findungen durchgemacht zu haben, von der Ek-

stase heißblütiger Sorglosigkeit bis zur Umklam-

meMng eisiger Angst, Den Uebergangspunkt

jener beiden Gefühle jedoch hatten wir auf dem

geheimnisvollen Heidemoor draußen verloren!
Warum hatten wichs in einem Augenblick für
das Schönste der Welt gehalten, unser Leben

aufs Spiel zu setzen, und im nächsten davor zu-
rückgeschaudert, daß wir uns in dem stets dunkler

werdenden Nebel verlieren könnten, während die

Winternacht schnell hereinbrach?
Und voll Behagen schlugen wir wieder den

Heckenweg ein, befriedigt über das Vergangene,
der Zukunft froh entgegensehend. In der Nähe

unseres Hauses war der erste leise Windhauch

zu spüren und der Sang der tropfenden Zweige
hob an) der gedämpfte Ruf einer Eule drang

weich durch den Nebel. Wir stießen aus zwei

Landarbeiter, die den Heckenweg ausbesserten,

wo er zur Allee einbog, und auf der Böschung

lag eingeringelt ihr freundlicher, rotbrauner
Schäferhund, der darauf wartete, daß sie Feier-
abend machten. Er erhob seine feine Nase und

sah uns mit feuchten Augen an. Wir ritten die

Allee hinunter und schlürften leise durch die feuch-

ten, fuchsroten Blätterhaufen unter den Buchen,

an denen die letzten Blätter noch immer durch

das dunkler werdende Weiß hinducchglommen,
das jetzt so gar nicht gespenstig schien. Wir kamen

an dem graugrünen Skelett des Tores zum Guts-
Hof vorbei. Eine Henne lief über den Weg und

verschwand glucksend im Dunkel. Die Stute ließ

ihr langgezogenes Heimkehrschnüffeln hören und

stand still.

Der unter âeni Lo-Lauin
Von?sul ZvUuItiiess

Zahlreich und feinsinnig sind all die Legenden
und Mythen, die sich um Geburt, Leben und

Tod Buddhas ranken. Wenn sich so auch Wahr-
heit und Dichtung ineinander verweben, so hat
doch Buddha etwa um das Jahr 560 v. Chr.

wirklich gelebt, und die Geschichte seines Lebens

ist noch heute so sinnvoll und schön, daß sie es

Wohl verdient, einmal erzählt Zu werden.

Gautama Siddhartha — denn das ist sein

wirklicher Name — wurde um das Jahr 360 v.

Chr. in der Nahe von Kapilawastu an der Grenze

Südnepals geboren. Sein Vater war ein hoher

Fürst aus dem angesehenen Geschlecht der Scha-

kja und hieß Schuddhodana, seine junge Mutter
aber, die schöne Prinzessin Mahamaja wurde von

dem Volke nur Maja genannt.

2t?

Kurze Zeit vor der Geburt seines Sohnes

hatte der Fürst eine gar seltsame Vision, die ihm
viel Sorge und Leid bereitete. In dieser Vision
erschien dem Vater ein alter Seher, der ihm er-

klärte, daß sein sehnlichster Wunsch — daß sein

Erstgeborener einst ein mächtiger und angesehe-

ner Fürst und Herrscher werde — sich nie erfüllen
könne, sondern er vwrde dereinst, nachdem er vier

verschiedene Zeichen gesehen habe, freiwillig auf
alle irdischen Güter und Vorrechte verzichten und

ein großer „Chakravartin" (ein universaler Mo-
narch) und angesehener „Buddha" (Lehrer) wer-
den.

Groß war da die Trauer und die Enttäuschung
des Fürsten, und er fragte im Traume den Seher,
welche Zeichen es denn seien und wann sie im



Üeben feines Sofynes epfdjeinen toürben. ©er
©eher n6eic cttoiberte if)m nur: „©ein ©ogn
toirb 3U biet berfdgebenen Qeitpunften einen

blinben, fronten SJtann, einen toten Sftann, einen

often SOtann unb einen SJtöndj treffen — toann
unb too baS aber einmnf gefdjiebt, bleibt ein

©ebeimntS."
SBie nun biefe 33ifion berblagte unb ben ffair-

ften in tiefer ©orge 3urüdlieg, bn ließ er nocf)

bor ber ©eburt feines ©ogneS jeben alten Sftann,
jeben tränten, jeben 93tinben unb Krüppel aus
bem ifönigSpafafte unb ber toeiten Umgebung
entfernen — ja er .unterfagte fefbft ben 9Jlönd)en
ben Slufentgalt im Umfreis bieler fïïteifen unb

bepbot ibnen bei SobeSftrafe, je ben SJtauern

feines ißalafteS fid) ju nähern. 3m Often unb

SBeften, im ©üben unb üftorben feiner 9vefiben3
aber lieg er SBadjen auffteßen, bie feinen 23e-

febl 311 übertomdjen batten, ©ann aber fudjte er

junge, gefunbe unb fdjone Sftenfdjen ais feine
©iene.r auS, bie ben jungen grinsen bon feiner
©eburt an umgeben fofften.

©o gefd)ül3t gegen bie ^ßropffegenungen beS

alten ©egerS, berfief bie erfte ifinbgeit beS fktn-
3en gfüdfid) unb of)ne befonbere ©reigniffe rugig
babin. Slur fdjone, junge ©efagrten umgaben
if)n — bon altem irjäglidjen, bon üranfgeit, Sifter
unb Sob, tougte ber junge gfüdftdje ©autama
njd)tS. SJlan itntertoie.S ibn audj in äffen ©port-
arten unb äff ben ©ingen, bie if)n einft befäfjigen
fofften, ein toürbiger Stadjfolger unb Hjerrfdjer
beS toeiten 3feidjeS 3U fein. Sfber feftfam — trof?
aller ©djongeit, bie ibn fo umgab, toar feine
©eefe bodj nie frof) unb 3ufrieben. ©autama
tourbe früf) mit einer ifki^effm, bie am gleidjen
Sage toie e,r geboren toar, berbeiratet. ©er ^rins
toar glüdlidj, als er einen ffeinen Sogn befam,
ben er aufridjtig liebte. ffebeSmal aber, toenn

er an einen ber 2Bad)tpoften jenfeitS ber Sftauep

borüberritt, tourben ^erofbe bo,c igm bergefanbt,
bie ©orge trugen, bag äffe franfen unb gebtedj-
fidjen Heute am Söege berborgen blieben.

SIber toie eS bas ©efdjid' einrnaf toiff, fo

tonnte audj bem grinsen bie SBagrgeit beS toirf-
ficben Hebend nid)t für immer berborgen bleiben.
©0 30g er benn eines Sages — im Sifter bon

nur 29 ffagren — an einem tounberboßen Sage
toieber auf bie ffagb, unb fiebe ba — ein gar

feltfamer SInbfid f)ielt ibn plöt3lid) auf — ein

franfer unb bfinber 3JIann freu3te tief gebeugt

feinen fßfab. ©rfdpcod'en über bief en SInbfid
fragte ©autama feine fQöflinge nadji bem @e-

geimniS biefer furchtbaren S?ran6f)eit, bie einem

SJtenfdjen aße fjfreube unb ©djongeit bes Hebend

raubte.

Sßidjt fange bairauf traf ber junge ^)3rin3 auf
einer feiner einfamen Sßanberungen, bie er oft
unternabm, einen alten, gebeugten SJIann, unb

bon igm erfuhr ©autama 311m erftenmaf in fei-
nem Heben, bag fjfugenb nidjt etoig baute, bag

©djonbeit unb ütaft bei jebem Sftenfdjen ein-
mal audj fdjtoinbe, bag bie fdjtoatgen Hoden

feines IfjaupteS gd) in einen ©ifber!ran3 ber-
toanbefn toürben.

©rfdjüttert unb e|ctoad)t bon biefem Sßlicf in
bie Siefe, berfudjte bon jener ©tunbe an ber

junge ^ßrin3 in jene Sßelt 311 entfliegen, bie jen-
feits beS aufgebauten ÜReidjeS feines ©aterS
toar.

©oirt toar eS benn aud), too er — tief in ber

91ad)t — auf einem feiner geimtiidjen Streifige,
bor einem ffjaufe eine 23agre unb auf igr bie

ftiße ©eftalt eines jungen SRanneS erbfidte.
Sluf bie ©ntgüßung biefeS fet3ten, entfegfidjen

©egeimniffeS beS Hebens unb SobeS folgte ein

raftfofeS fragen unb ©ud)en bei Sag unb bei

Sfadjt. 3m Snneirften tief erfdjüttert, fudjte ber

Sarins nadj ©rfeudjtung unb fanb boidj feine, bis
aud) bie bierte unb (et3te ber SBeiSfagungen fid)
pfôgfidj erfüllte unb ©autama einen jungen
Sftöndj antraf, ©iefer nun fdjifberte bem aufboir-
djenben ißrin3en bon einem bößig neuen, anbern
Heben, jenfeitS biefer SBeft — bon jener etoigen
SBagrgeit, bie man allein buiqdj. ©ntfagung finbe.

©epadt bon biefen SBorten rief ©autama
auS: „SiefeS, mein beutiges Heben, mug ein

©nbe negmen; fflergnügen, Sîeidjtum unb
SBünfdje tonnen midj bon biefer ©tunbe an nidjt
mehr beliebigen — id) toiff nur nodj SBiffen eir-

fangen, SBeiSgeit ertoerben."

lieber ben tounberboßen ^ßafaft ergog fidj baS

mifbe Hidjt beS 2RonbeS unb übeirffutete mit
feinem @fan3e bie gerrfiidjen 93lumen beS grogen
©artend! ©a beugte fidj ©autama nod) einmal
teife über fein fdjfafenbes SBeib unb feinen ffei-
nen ©ogn. Sraurig fagte er ihnen ftiß ein fegteS
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Leben seines Sohnes erscheinen würden. Der
Seher aber erwiderte ihm nur: „Dein Sohn
wird zu vier verschiedenen Zeitpunkten einen

blinden, kranken Mann, einen toten Mann, einen

alten Mann und einen Mönch treffen — wann
und wo das aber einmal geschieht, bleibt ein

Geheimnis."
Wie nun diese Vision verblaßte und den Für-

sten in tiefer Sorge zurückließ, da ließ er noch

vor der Geburt feines Sohnes jeden alten Mann,
jeden Kranken, jeden Blinden und Krüppel aus
dem Königspalaste und der weiten Umgebung
entfernen — ja er untersagte selbst den Mönchen
den Aufenthalt im Umkreis vieler Meilen und

verbot ihnen bei Todesstrafe, je den Mauern
seines Palastes sich zu nahern. Im Osten und

Westen, im Süden und Norden feiner Residenz
aber ließ er Wachen aufstellen, die feinen Be-
fehl zu überwachen hatten. Dann aber suchte er

junge, gesunde und schöne Menschen als seine

Diener aus, die den jungen Prinzen von seiner
Geburt an umgeben sollten.

So geschützt gegen die Prophezeiungen des

alten Sehers, verlief die erste Kindheit des Prin-
zen glücklich und ohne besondere Ereignisse ruhig
dahin. Nur schöne, junge Gefährten umgaben
ihn — von allem Häßlichen, von Krankheit, Alter
und Tod, wußte der junge glückliche Gautama
nichts. Man unterwies ihn auch in allen Sport-
arten und all den Dingen, die ihn einst befähigen
sollten, ein würdiger Nachfolger und Herrscher
des weiten Reiches zu sein. Abep seltsam — trotz
aller Schönheit, die ihn so umgab, war seine
Seele doch nie froh und zufrieden. Gautama
wurde früh mit einer Prinzessin, die am gleichen

Tage wie e,c geboren war, verheiratet. Der Prinz
war glücklich, als er einen kleinen Sohn bekam,
den er aufrichtig liebte. Jedesmal aber, wenn
er an einen der Wachtposten jenseits der Mauer
vorüberritt, wurden Herolde vor ihm hergesandt,
die Sorge trugen, daß alle kranken und gebrech-
lichen Leute am Wege verborgen blieben.

Aber wie es das Geschick einmal will, so

konnte auch dem Prinzen die Wahrheit des wirk-
lichen Lebens nicht für immer verborgen bleiben.

So zog er denn eines Tages — im Alter von

nur 29 Iahren — an einem wundervollen Tage
wieder auf die Jagd, und siehe da — ein gar

seltsamer Anblick hielt ihn plötzlich auf — ein

kranker und blinder Mann kreuzte tief gebeugt

seinen Pfad. Erschrocken über diesen Anblick

fragte Gautama seine Höflinge nach dem Ge-
heimni.s dieser furchtbaren Krankheit, die einem

Menschen alle Freude und Schönheit des Lebens
raubte.

Nicht lange darauf traf der junge Prinz auf
einer seiner einsamen Wanderungen, die er oft
unternahm, einen alten, gebeugten Mann, und

von ihm erfuhr Gautama zum erstenmal in sei-

nem Leben, daß Jugend nicht ewig daure, daß

Schönheit und Kraft bei jedem Menschen ein-
mal auch schwinde, daß die schwarzen Locken

seines Hauptes sich in einen Silberkranz ver-
wandeln würden.

Erschüttert und erwacht von diesem Blick in
die Tiefe, versuchte von jener Stunde an der

junge Prinz in jene Welt zu entfliehen, die jen-
seits des aufgebauten Reiches seines Vaters
war.

Dort war es denn auch, wo er — tief in der

Nacht — aus einem seiner heimlichen Streifzüge,
vor einem Hause eine Bahre und auf ihr die

stille Gestalt eines jungen Mannes erblickte.

Auf die Enthüllung dieses letzten, entsetzlichen

Geheimnisses des Lebens und Todes folgte ein

rastloses Fragen und Suchen bei Tag und bei

Nacht. Im Innersten tief erschüttert, suchte der

Prinz nach Erleuchtung und fand doch keine, bis
auch die vierte und letzte der Weissagungen sich

plötzlich erfüllte und Gautama einen jungen
Mönch antraf. Dieser nun schilderte dem aufhor-
chenden Prinzen von einem völlig neuen, andern
Leben, jenseits dieser Welt — von jener ewigen
Wahrheit, die man allein durch Entsagung finde.

Gepackt von diesen Worten rief Gautama
aus: „Dieses, mein heutiges Leben, muß ein

Ende nehmen) Vergnügen, Reichtum und
Wünsche können mich von dieser Stunde an nicht
mehr befriedigen — ich will nur noch Wissen eir-

langen, Weisheit erwerben."

Ueber den wundervollen Palast ergoß sich das

milde Licht des Mondes und überflutete mit
seinem Glänze die herrlichen Blumen dps großen
Gartens! Da beugte sich Gautama noch einmal
leise über sein schlafendes Weib und seinen klei-

nen Sohn. Traurig sagte er ihnen still ein letztes
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Äebetooljl — bann ftaljl ejc fid) gang ftill unb

entfagungSboll auS feinem f)errftd)eu Sftarmor-
palaft.

©autama aber begab fid) in einen toeiten

Felgenhorn in ber Väfje bon ©apa. ifjier fchfoß

er ficf) fünf SfSgeten an, unb toäfjjrenb fed)S fan-
gen Fahren blieb er bort .unb übte ftrengfte
©elbftbifgipfin — entfagte allen çfreuben beS

ÜebenS.

Fmmer toieber touicbe ©autama im Äaufe ber

langen Fahre bon graufamen Verfügungen —
bie ifjm 2ftara, ber fyürft beS Vofen, fanbte —
fjeimgefudjt .unb gequält. Queirft tarnen fie in ©e-
ftalt bon ©etoalt unb toieber tarn bie Verfügung
in allen formen ber ßocfungen — ©autama
aber blieb ftanbfjaft unb ungugänglidj.

ijungernb, abgemagert unb leibenb, bod) im-
mer ungebrochen unb boll innerer Zufriedenheit,
faß ©autama bei Sßinb .unb Sturm auf bem

einfadfen ©troljlager unter bem heiligen Vo-
Vaume.

Unb hier unter bem Feigenbaum toar es auch/

too er feine berühmten Sßorte fanb ,unb aus-
fpracf): „ViemalS toil! id) biefen ©it) berlaffen,
ehe ici) nicht bie hßrf)ftc — bie abfolute 2öafjr-
heit errungen hübe!"

3n einer furdjtbaicen Vadjt, als Vliße ben

finftern Rimmel aufriffen, als ber ©onner un-
aufhörlicf) über bem Äanbe grollte unb ein ge-
toattiger ©türm über bas ©ebtrge fegte unb

FelSblode ins Vollen brannte unb mit ben toil-
ben Vegenftromen gu Sale [riß — ba toar jene

Stunde, ba bie ©rleudjtung über ihn tarn unb
ben grinsen ©autama g.um Vubblja — gum
Sßeifen unb großen Äeljrer — toanbelte.

©leben äöodjen nod) blieb Vubblja nun unter
feinem Vo-Vaumc. ©ine Frau namens ©d)u~

jata brachte ihm VeiSmtldj, .um ihm bamit für
bie neue große ÄebenSaufgabe, bie ihm bebor-

ftanb, 311 ftärfen.
SBäfjrenb fünfunbtoiergig Fahren toanbeicte fo-

bann Vubblja als SJtiffionar burd) gang Fabien
unb berfündete feine neue Äeljre. ©r ftOjcb im
Sllter bon fedjgig Fahren — berehrt .unb geliebt

— in ber Välje bon Fufdjinagara. ©eine Veil-
gion aber tourf)S unb berbreitete fid> toeit über

bas gange fianb. feilte befteht ber VubbhiSmuS

nun fdjon über 2400 Fahre unb gäfjlt — übeir

Fnbien, Fapan, China .unb Sibet ausgebreitet —
toeit über 500 DMlionen Slnljänger unb ©lau-
bige.

©ine fremde — undjriftlidje Veligion? Viel-
leicht — unb bodj liegt biel ©djonljeit, biet

©elbftlofigfeit barin berborgen. ©aS ferne 31el

ift Virtoana, unb Vubbha lehrt, baß Vachfidjt
gegen fid) felbft, SFißgunft unb Vidjttoiffen bie

großen ©ünben ber SRenfdjen feien.
ViUdj ber VubbhiSmuS prebigt ©üte, 9TMtge-

fühl unb Varmljergigfeit unb feine grunblegenben
„bier eblen ÎBeiSljeiten" heißen: 1. .Geben ift
Äeiben; 2. Urfadje beS fieibenS ift Vegehren;
3. Slufheben beg fieibenS tommt nur burd) baS

Unterbrüden allen VegefjrenS, baS Uebertoinben

aller fieibenfidjaften, bie ©rtangung eines abge-
tfärten ©eifteS; 4. ©iefen Quftanb aber tann
man nur erreichen burtf) Verfolgen beS acht-

gliebrigen ^fabeS hoher ©ittlidjfeit.
©aß ber Sftenfdj feine eigene ©rlofung burd)

eine Vetfje bon SBiebergebuirten — burd) Sleonen

bon Fahren — fidj felbft einmal erarbeiten muß,
baS ift bie große Gehre beS VubbhiSmuS!

s/ffavise/? e

©ott behütet ben, ber fid) felbft behütet.

©in guter V.uf bringt toeit, ein fd)led)ter noch

toeiter.

Söer feine ©cfjam bor SRenfcfjen, ber hat audj
feine Furcht bor ©ott.

2Bie bielerlei iïftertfdjen, fo bielerlei Vaturen.

©aS ©old flingt fein, aber bernehmlidj.

3Baffer unb VoSfjeit finb unerfdjöpfttcfj.

Vete nid)t gu ^eiligen, bie madüloS find.
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Lebewohl — dann stahl er sich ganz still und

entsagungsvoll aus seinem herrlichen Marmor-
palast.

Gautama aber begab sich in einen weiten

Feigenhain in der Nähe von Gaha. Hier schloß

er sich fünf Aszeten an, und während sechs lan-
gen Iahren blieb er dort und übte strengste

Selbstdisziplin — entsagte allen Freuden des

Lebens.

Immer wieder wurde Gautama im Laufe der

langen Jahre von grausamen Versuchungen —
die ihm Mara, der Fürst des Bösen, sandte —
heimgesucht und gequält. Zuerst kamen sie in Ge-
stalt von Gewalt und wieder kam die Versuchung
in allen Formen der Lockungen — Gautama
aber blieb standhaft und unzugänglich.

Hungernd, abgemagert und leidend, doch im-
mer ungebrochen und voll innerer Zufriedenheit,
saß Gautama bei Wind und Sturm auf dem

einfachen Strohlager unter dem heiligen Bo-
Baume.

Und hier unter dem Feigenbaum war es auch,

wo er seine berühmten Worte fand und aus-
sprach: „Niemals will ich diesen Sitz verlassen,
ehe ich nicht die höchste — die absolute Wahr-
heil errungen habe!"

In einer furchtbaren Nacht, als Blitze den

finstern Himmel aufrissen, als der Donner un-
aufhörlich über dem Lande grollte und ein ge-
waltiger Sturm über das Gebirge fegte und

Felsblöcke ins Rollen brachte und mit den wil-
den Negenströmen zu Tale >r!ß — da war jene

Stunde, da die Erleuchtung über ihn kam und
den Prinzen Gautama zum Buddha — zum
Weisen und großen Lehrer — wandelte.

Sieben Wochen noch blieb Buddha nun unter
seinem Vo-Baume. Eine Frau namens Schu-
jata brachte ihm Neismilch, um ihm damit für
die neue große Lebensaufgabe, die ihm bevor-

stand, zu stärken.

Während fünfundvierzig Jahren wanderte so-

dann Buddha als Missionar durch ganz Indien
und verkündete seine neue Lehre. Er stach im

Alter von sechzig Iahren — verehrt und geliebt

— in der Nähe von Kuschinagara. Seine Reli-
gion aber wuchs und verbreitete sich weit über

das ganze Land. Heute besteht der Buddhismus
nun schon über 2400 Jahre und Zählt — über

Indien, Japan, China und Tibet ausgebreitet —
weit über 300 Millionen Anhänger und Gläu-
bige.

Eine fremde — unchristliche Religion? Viel-
leicht — und doch liegt viel Schönheit, viel
Selbstlosigkeit darin verborgen. Das ferne Ziel
ist Nirwana, und Buddha lehrt, daß Nachsicht

gegen sich selbst, Mißgunst und Nichtwissen die

großen Sünden der Menschen seien.

Auch der Buddhismus predigt Güte, Mitge-
fühl und Barmherzigkeit und seine grundlegenden
„vier edlen Weisheiten" heißen: 1. Leben ist

Leiden) 2. Ursache des Leidens ist Begehren:
3. Aufheben des Leidens kommt nur durch das

Unterdrücken allen Begehrens, das Ueberwinden

aller Leidenschaften, die Erlangung eines abge-
klärten Geistes: 4. Diesen Zustand aber kann

man nur erreichen durch Verfolgen des acht-

gliedrigen Pfades hoher Sittlichkeit.
Daß der Mensch seine eigene Erlösung durch

eine Reihe von Wiedergeburten — durch Aeonen

von Jahren — sich selbst einmal erarbeiten muß,
das ist die große Lehre des Buddhismus!

Gott behütet den, der sich selbst behütet.

Ein guter Ruf dringt weit, ein schlechter noch

weiter.

Wer keine Scham vor Menschen, der hat auch

keine Furcht vor Gott.

Wie vielerlei Megschen, so vielerlei Naturen.

Das Gold klingt fein, aber vernehmlich.

Wasser und Bosheit sind unerschöpflich.

Bete nicht zu Heiligen, die machtlos sind.
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